
Buchpräsentation von Dr. Hannes Androsch 
Das Literaturmuseum Altaussee in Kooperation mit der Gemeinde Altaussee lud am 28. Dezember 
zu einer Buchpräsentation von und mit Dr. Hannes Androsch. 
Sehr viele Gäste folgten am 28. 
Dezember der Einladung zur Buch-
präsentation "Niemals aufgeben", in 
dem Androsch sein bisheriges 
Leben beschreibt. Im Rahmen des 
Abends gab der ehemalige Spitzen-
politiker und jetzige Unternehmer 
einen Einblick in seine innige 
Verbindung mit dem Ausseerland. 
Mit gerade einmal fünf Jahren war er 
zum ersten Mal im Ausseerland zu 
Besuch. Aber auch aktuelle Themen, 
wie die Ohnmacht Europas in 
Hinblick auf die Flüchtlinge wie auch 
den "Schildbürgerstreich" Zaunbau 
nahm Androsch ins Visier. 
Auch in Hinblick auf die gegenwärti-
ge Bürokratie und die schwerfällige, 
verkrustete Politik in Österreich 
nahm sich Androsch kein Blatt vor 
den Mund. Er plädierte für mehr 
Zivilcourage und forderte, dass 
Nationalratsabgeordnete nicht nur 
unbekannte Namen sein sollten, 
sondern sie am Herz der Bevöl-
kerung horchen sollten. 

Begleitet wurde der Abend von 
Ausseerland-Impressionen, die 
Mag. Herbert Sams erstellt hatte. 
Im Anschluss an die Buchvor-
stellung folgte neben einer ange-

regten Diskussion eine Signier-
Pstunde durch den Autor, wie auch 
eine Weindegustation des Wein-
gutes Alfred Bayer aus Königsbrunn 
(Niederösterreich). 

(V. I.): Dr. Anton Auerböck, Bgm. Franz Steinegger. Dr. Hannes Androsch, Marianne 
Goertz, Bgm. Gerald Loitzl und Mag. Herbert Sams. Foto: J. Khaelss 
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Hier nimmt Androsch die Haltung eines Strei-
ters für mehr Voraussicht, Mut und Entschlossen-
heit ein. Bekannt sind sein Einsatz für Forschung, 
Wissenschaft und Bildungspolitik. Im Epilog sei-
ner Biografie gibt er "Zehn Empfehlungen ftirjfinge-
re", basierend auf seinem Erfahrungsschatz und 
als eine Art Vermächtnis. Für ihn sind Neugier und 
Erfindungsreichtum Schlüsselfaktoren - und der 
Blick über die Tellerränder Österreichs und Eu-
ropas. Zum Schluss äußert er noch den Leitsatz: 
"Lasst euch nicht unterkriegen! Es scheitern nur 
jene, die liegen bleiben. Es gewinnen jene, die nie-
mals aufgeben." 

Präsentiert wurde das Buch erstmals im Fest-
saal der Österreichischen Akademie der Wissen-
schaften, deren Mäzen Hannes Androsch durch 
die Errichtung einer Stiftung ist. ^ 

Benrvento 
Pubushing/APA-Fotoservice/Hörmandinger 

WIRTSCHAFT 
PORTRÄT 

Peter Pelinka und Hannes 
Androsch bei der Präsentation 

des Buches in der Akademie 
der Wissenschaften 

;ch erste autorisierte Biografie ist 
nicht nur Rückblick sondern auch Orientierung 
für die jüngere Generation. 
Text: Society 

Zu Herbstbeginn präsentierte der Eco-
win Verlag in der Akademie der Wis-
senschaften die erste autorisierte Bio-
grafie von Hannes Androsch, die nicht 
nur einen interessanten Einblick in 

das Leben des Politikers, Industriellen und der 
Privatperson Androsch gibt, sondern auch in be-
wegte Jahrzehnte Österreichs zurückblicken lässt, 
die Androsch als öffentliche Person maßgeblich 
mitgeprägt hat. "Niemals aufgeben" ist der Titel 
des Buches: zugleich das Lebensmotto von Han-
nes Androsch. Genau aus diesem Grund ist seine 
Biografie nicht nur eine Rückschau auf ein geleb-
tes Leben und eine erfolgreiche Karriere sondern 
auch ein Nach-vorne-Blicken. Das Buch enthält 
ganz bewusst ein Nachwort für die Jugend, der er 
rät, "in bestimmten Sinne verrückt, neugierig, er-
findungsreich" zu sein. 

Geschrieben hat die Biografie der bekannte Jour-
nalist und Autor Peter Pelinka, der seine journalis-
tische Laufbahn bei der "Arbeiterzeitung" begann 
und lange Zeit Chefredakteur des Magazins "News" 
war. Ihm ist es zu verdanken, dass es dieses Buch 
gibt, da es ihm gelungen ist, Hannes Androsch, der 
sich stets gegen eine Biografie gewehrt hat, von der 
Wichtigkeit dieses Buches zu überzeugen. 

In Anlehnung an den großen Zeithistoriker 
Eric Hobsbawm sieht Androsch den Zeitrahmen 
seines Lebens als "Zeitalter der Extreme". Seine 
Generation, die aus den Trümmern des Zweiten 
Weltkrieges geradezu in ein "Goldenes Zeitalter" 
getreten ist mit einer langen Phase des Wirt-
schaftsaufschwungs und des Friedens in Europa, 
sieht nun auch, dass die Zeiten wieder schwieri-
ger werden. Umbrüche und Umwälzungen kenn-
zeichnen eine neue Phase der Extreme. "Die Welt 
ist aus den Fugen geraten". 

Signierstunde in der Akademie 
der Wissenschaften 

Hannes Androsch 
NIEMALS AUFGEBEN 
Lebensbilanz und Ausblick 
Ecowin Verlag 
www.ecowin.at 

Niemals aufgeben 
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"Niemals aufgeben" 

Peter Michael Lingens 

"Niemals aufgeben" von Hannes Androsch 
ist - über 276 von 295 Seiten - ein unge-
mein lesenswertes Buch: von Peter Pelinka 
erstklassig niedergeschrieben, inhaltlich in-
teressant. in seiner politischen Haltung 
meist ebenso klug wie anständig. Wenn 
man die letzte Seite zuschlägt, bedauert man 
zutiefst, dass Androsch nicht Österreichs 
Bundeskanzler und Finanzminister ist: Die 
SPÖ läge dann in Meinungsumfragen nicht 
hinter der FPÖ. Österreichs Wachstum wä-
re nicht das geringste der EU, sein 
Schulsystem wäre längst reformiert; An-
drosch hätte die Hypo Alpe Adria kaum von 
den Bayern zurückgekauft - wenn auch 
vielleicht wie Karl Heinz Grasser "legal" an 
ihrem Verkauf verdient und ich wage so-

gar zu vermuten, dass er Angela Merkels 
und Wolfgang Schäubles verhängnisvollem 
Spar-Pakt wie Tschechien oder Großbritan-
nien nicht beigetreten wäre. Denn er selbst 
hat den massivsten Wachstumseinbruch sei-
ner Ära (nach dem Öl-Schock des Jahres 
1974) mit durchschlagendem Erfolg im 
Geiste Keynes  bewältigt und die Staats-
schuldenquote dabei weniger als die meis-
ten sparenden Staaten erhöht. 

Unter all den Leistungen, deren sich 
Androsch in seinem Buch zu Recht über 
weite Strecken rühmt - auf freilich höchst 
gekonnte Weise, indem er die "Financial 
Times" oder den "Economist" zitiert - hat 
Pelinka die in meinen Augen größte fast zu 
wenig ausgeführt: Dass er gegen Bruno 
Kreisky und die Industriellenvereinigung 

eisern am "harten Schilling" festhielt, hat 
Österreichs Unternehmen und Betrieben je-
ne Fitness beschert, die bis heute Grundlage 
unseres Wohlstandes ist. 

Mein persönliches Bedauern über sei-
nen Abschied aus der Politik wird Androsch 
dennoch empört zurückweisen: Schließlich 
habe ich als Chefredakteur des Nachrichten-
magazins "profil" entscheidend zu ihm bei-
getragen. In Dutzenden Texten habe ich -

wie ich meine, zu Recht - die Ansicht ver-

treten, dass ein Finanzminister, der Steuern 
hinterzogen hat und damals auch noch im 
Verdacht stand, am Skandal-Bau des Allge-
meinen Krankenhauses mitverdient zu ha-
ben, kein wesentliches politisches Amt be-
kleiden kann. 

Allerdings war ich nie der Ansicht- und 
habe das auch geschrieben -, dass das auf al-
le Zeiten so sein muss. (Auch ich selbst bin 
nach einem Strafverfahren, bei dem ich al-
lerdings freigesprochen wurde, nach gebo-
tener Frist in den Journalismus zurückge-
kehrt.) 

Dass "Niemals aufgeben" nicht über die 
vollen 295 Seiten ein lesenswertes Buch ist, 
liegt daran, dass Androsch über mindestens 
19 Seiten zu belegen versucht, dass der Ver-

dacht gegen ihn aus der Luft - einem "Kas-
zettel" - gegriffen war und dass seine Ver-
urteilungen einer dunklen Verschwörung 
seiner politischen Gegner, der Hetzjagd des 
"profil" und der Eifersucht Bruno Kreiskys 
entsprangen. Ich bräuchte die gleichen min-
destens 19 Seiten, das zu widerlegen und es 
läse sich ebenso sperrig und wäre für jeden 
nicht bis ins letzte Detail mit der Materie 
Vertrauten ebenso undurchschaubar wie 
sein Text. (In aller Kürze: sein Strafverfah-
ren gestaltete sich vor allem deshalb so 
kompliziert und langwierig, weil es primär 
Feststellungen der ihm unterstehenden Fi-
nanzbehörden zur Voraussetzung hatte.) 

Nur ist all dies nach dreißig Jahren nur 
mehr für die unmittelbar Beteiligten rele-
vant (für ihn begreiflicher Weise schmerz-
haft, für mich in keiner Weise vergnüglich): 
Niemand assoziiert heute mit Hannes An-
drosch "Steuerhinterziehung" - sondern 
vielmehr seine hervorragende Leistung als 
Finanzminister, als Generaldirektor der CA, 
als Begründereines Industrieimperiums, als 
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Mäzen der Akademie der Wissenschaften 
oder Initiator eines Bildungs-Volksbegeh-
rens, von dem ich Zeile für Zeile in seinem 
Buch noch einmal unterschreiben wollte. 

Dieses Buch wäre besser gewesen, 
wenn die Lektoren seine Selbstverteidigung 
auf einen Absatz reduziert und mit Helmut 
Kohls tröstenden Worten an Androsch be-
endet hätten: "Schauen Sie sich jetzt genau 
an, wer zu Ihnen steht Und wer nicht. So ei-
ne Gelegenheit bekommen Sie nie mehr 
wieder." 

Hingegen ist es ein perfektes Buch in 
den Kapiteln, in denen Androsch seine Ju-
gend und seinen Aufstieg beschreibt: Man 
begreift, wie viel Leistungskraft ihm die 
Herkunft aus einem seit Generationen sozi-
aldemokratischen Milieu verlieh. 

Ähnlich interessant sind die Kapitel, die 
Kreiskys politische Weitsicht, Instinkt und 
Geschick würdigen. Bis hin zu seinem Ge-
gengeschäft mit der FPÖ, auch wenn ich 
dessen Beurteilung durch Androsch nicht 
ganz teile: Er sieht darin ausschließlich den 
Vorteil, der sich für Österreich aus dreißig 
Jahren sozialdemokratischer Regierung er-

gab - ich sehe darin auch den Nachteil der 
politischen Aufwertung einer FPÖ, die 1970 
im Entschlafen war. Während Androsch in 
der Aufnahme von vier ehemaligen Natio-
nalsozialisten, darunter einem SS-Mann, in 
die erste Regierung ein lässliches Versehen 
sieht, sehe ich darin das Durchbrechen eines 
"Cordon sanitaire" im Umgang mit der 
"Vergangenheit". 

In diesem Zusammenhang ist das Buch 
prompt ungenau: "Natürlich war klar", 
heißt es dort, "dass der ÖVP-nahe Gründer 
des jüdischen Dokumentationszentrums" 
(Simon Wiesenthal) unmittelbar vor den 

Wahlen von 1974 "längst bekannte Doku-
mente" über die Vergangenheit des damali-
gen FP-Obmanns Friedrich Peter zu Tage 
gefördert hat. 

In Wirklichkeit war zwar bekannt, dass 
Peter sich freiwillig zur Waffen-SS gemel-
det hatte, nicht aber, dass er dort der "1. SS-
Infanteriebrigade mot." angehörte, die di-
rekt dem Reichsführer SS Heinrich Himm-
ler unterstand und von ihm so gut wie aus-

schließlich mit Massenmord an Juden be-
auftragt war. Das ergab sich erst 1974 aus 
einem damals (zufällig von einem Verlag 
des ÖGB) in Österreich veröffentlichten 
"Kriegstagebuch" dieser Brigade samt 
Standesregister. 

Ungleich präziser ist Androsch bei sei-
ner Analyse der Probleme der CA mit ihren 
"Konzembetrieben". Und die Seiten, auf 
denen er beschreibt, wie es ihm gelang, die 
schwarze Mannschaft der CA, wie zuvor 
schon die schwarze Mannschaft des Finanz-
ministeriums, für sich zu gewinnen und für 
seine Pläne zu motivieren, zierten jedes Ma-
nagement-Lehrbuch. 

Ebenso eindrucksvoll die Schilderung 
seines Aufstiegs als Unternehmer. 

Der für mich stärkste Teil des Buches ist 
aber zweifellos der, den er auch selbst 
als "Wichtig für mich" hervorhebt: seine 
"10 Empfehlungen für Jüngere" sind durch-
dacht, der Zukunft verpflichtet und Hoff-
nung gebietend. Mehr kann man mit 77 
kaum weitergeben. 

Hannes Androsch (aufgezeichnet von 
Peter Pelinka): Niemals aufgeben - Le-
bensbilanz und Ausblick. Ecowin Verlag 
bei Benevento Publishing, Wals bei Salz-
burg. 

title

issue

page

Europäische Rundschau

4/2015

99, 100

2/2
powered by Meta Communication International
office@metacommunication.com



1 

 
Niemals aufgeben, sagt Hannes Androsch 

RADIO50PLUS, 11.11.2015 
 
 
 
 
 

(Transkript) 
 

 

 

Niemals aufgeben ist der Titel des letzten Buches von Hannes 

Androsch. Seine Lebensbilanz und Ausblick, aufgezeichnet von Peter 

Pelinka. Hannes Androsch, legendärer Finanzminister der Ära Kreisky, 

Chef der CA Creditanstalt Bankverein, Industrieller, Mäzen und Elder 

Statesman, sagt offen seine Meinung. Er zieht zum ersten Mal sehr 

privat und ausführlich Bilanz über sein Leben, seine politische Sicht zur 

Zeit und was er so alles erlebte und erleben musste. Er ist knapp ein 

Jahr älter als ich und wir kennen uns seit der Regierung Kreisky. Zur 

Vorstellung seines Buches war er im Oktober in Linz und ich traf ihn im 

Traxlmeir zu diesem, meinem dritten Interview mit ihm und auch meinem 

letzten Interview für Radio50Plus 

 

Franz Schramböck: Guten Morgen, liebe Hörerinnen und Hörer. Ich begrüße Sie zu 

meiner Sendung am 11. November. Ja, heut‘ wird’s lustig, heut‘ ist Faschingsanfang. 
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„Niemals aufgeben“ ist der Titel des letzten Buches von Hannes Androsch. Seine 

Lebensbilanz und Ausblick, aufgezeichnet von Peter Pelinka. Hannes Androsch, 

legendärer Finanzminister der Ära Kreisky, Chef der CA Creditanstalt Bankverein, 

Industrieller, Mäzen und Elder Statesman, sagt offen seine Meinung. Er zieht zum 

ersten Mal sehr privat und ausführlich Bilanz über sein Leben, seine politische Sicht 

zur Zeit und was er so alles erlebte und erleben musste. Er ist knapp ein Jahr älter 

als ich und wir kennen uns schon seit der Regierung Kreisky. Zur Vorstellung seines 

Buches war er im Oktober in Linz und ich traf ihn im Traxlmeir zu diesem meinem 

dritten Interview mit ihm und auch meinem letzten Interview für RADIO50PLUS. 

 

Zum heute sitze ich mit ihm, bevor er sein neues Buch „Niemals aufgeben“ in der 

Thalia vorstellt, im Café Traxlmeier. Übrigens, du weißt das ja sicherlich auch, das 

war immer das Stammcafé vom Koren. Er ist dort im Eckerl gesessen und hat die 

Zeitungen gelesen. Jetzt interessiert mich natürlich eines: Ich möchte mich auch mit 

dir daran erinnern – nachdem uns ja nur elf Monate trennen – wie das so war in der 

Zeit, wo wir beide noch politisch stark aktiv waren. Und ich habe dir etwas 

mitgebracht, woran du dich vielleicht gar nicht mehr erinnern wirst. Das war damals 

mein Foto und meine Visitkarte zum Wahlkampf 1975, wie ich die Ehre hatte, dich als 

den ersten Nationalratskandidaten der Jungen Generation aus Linz zu begleiten. Da 

habe ich dich abgeholt im Domhotel nach dem Frühstück, dann sind wir über die 

Klammstraße und Baumbachstraße heruntergegangen zum Passage-Kaufhaus, mit 

etlichen Unterbrechungen – erinnerst du dich noch, wie die Mütter und Großmütter 

stehengeblieben sind und dich angehimmelt haben als den jüngsten und schönsten 

Finanzminister? Mei, das könnt‘ ja mein Sohn sein, haben ein paar gesagt vor lauter 

Neid. Und dann im Passage-Kaufhaus, da war sowieso der Wirbel los, nicht? Alles ist 

liegen- und stehengeblieben, die Verkäuferinnen sind nur hergekommen und wollten 

ein Foto mit dem Hannes. 

 

Hannes Androsch: Naja, dass wir großen Zuspruch und Zustimmung hatten, hat 

sich ja darin niedergeschlagen, dass wir dreimal hintereinander die absolute Mehrheit 

– ’71, ’75, ’79 – gewinnen haben können, und das bei einer Wahlbeteiligung von 

95 Prozent. Also heute ist ja die größte Wählergruppe die Nichtwähler, weit über 

40 Prozent. Und das ist leider ein sehr beunruhigendes Zeichen der Entwicklung. 
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Franz Schramböck: Du schneidest da ja ein Thema an, das schon meine nächste 

Frage berührt. Zu unserer gemeinsamen Zeit in der SPÖ, wie wir noch aktiv waren, 

hat die SPÖ noch 700.000 Mitglieder gehabt. Heute hat sie unter 200.000. Die 

Frage: Sind da die Mitglieder schuld? 

 

Hannes Androsch: Die Gesellschaft hat sich verändert. Das betrifft die 

Gewerkschaft, das betrifft die römisch-katholische Kirche, das betrifft die Struktur von 

Fleischhauern und von Greißlern, die es fast nicht mehr gibt. In den letzten 40 Jahren 

hat sich vieles geändert und derzeit ist noch mehr in Umwälzung, in Umbruch. Da 

gibt’s neue Bedrohungen, die Flüchtlingsproblematik ist ja nur eine. 

 

Franz Schramböck: War das wirklich der Grund für die verlorenen Wahlen – 

 

Hannes Androsch: Das ist eine Verstärkung. Nein, das war ein Verstärker. Schon 

seit Jahren sind praktisch bis auf wenige Ausnahmen alle Wahlen verlorengegangen 

für die beiden Regierungsparteien, also muss es andere Gründe gegeben haben und 

nicht erst die jüngste. Am Anfang war die Finanzkrise und dann war die 

Staatsschuldenkrise und Griechenland und Krim – das überlagert alles. Und was 

unter die Räder kommt, ist die Zukunft, die Perspektive, die Orientierung und die 

Maßnahmen, die notwendig sind, damit wir zukunftssicher werden und dass wir nicht 

weiter absacken, sondern wieder an Boden gewinnen. Weil, dass wir abgesackt sind, 

das ist einfach nicht zu übersehen. Die monatlich steigenden Arbeitslosenzahlen seit 

Jahren beweisen das. Und die sind erschreckend hoch, weiter steigend, und in der 

Konjunkturentwicklung sind wir das Schlusslicht inzwischen in Europa. Also da muss 

ja schon einiges sein, was wir falsch machen bzw. es ist die Folge endloser 

Vernachlässigungen, Unterlassungen, Verhinderungen und Blockaden. Und das 

lähmt unser Land und das drückt auf die Stimmung. 

 

Franz Schramböck: Du schreibst ja auch in deinem Buch sehr intensiv und 

interessant über den 24. April 1983, wo wir ja die Wahl verloren haben, die absolute 

Mehrheit verloren haben. Ausgerechnet an meinem Geburtstag – das hat mich 

besonders geärgert. 

Hannes Androsch: Da waren es aber noch immer 47 Prozent, nicht? 

Franz Schramböck: Ja, gegen heute war ja das noch heilig, nicht? Wenn ich das mit 

dem oberösterreichischen Wahlergebnis vergleiche. 
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Hannes Androsch: Da braucht man nicht einmal das oberösterreichische. 

Franz Schramböck: Wo siehst du als ehemaliger Politiker und Wirtschaftsmann, der 

du bist, heute das Problem mit der stärkeren Aktualisierung der Jugend für rechts? 

 

Hannes Androsch: Wenn man ein Vakuum erzeugt oder zulässt, dann darf man 

sich nicht wundern, wenn andere mit was immer – und hauptsächlich mit nichts – in 

dieses eindringen. 

Franz Schramböck: Ja, aber das sind ja Kinder, unsere Kinder, die ja den Krieg 

nicht erlebt haben so wie wir. 

 

Hannes Androsch: Gut, mit dem Krieg kann man bei ihnen sicher nicht punkten, 

weil das ist Urgeschichte sozusagen. Wir haben ihn noch erlebt, den Mangel der 

Nachkriegszeit, die zehnjährige Besetzung. Damit holt man bei unter 40-Jährigen 

sicher niemanden hinterm Kamin hervor. 

 

Franz Schramböck: Du bist ja einer, der aus Floridsdorf kommt. Und du kommst ja 

aus einem Milieu, das natürlich von Haus aus seit deiner Kindheit sozialistisch 

geprägt war. Damals war das selbstverständlich, dass man zu Parteiveranstaltungen 

gegangen ist, dass man am 1. Mai mitmarschiert ist, dass man irgendwie bei einem 

sozialistischen Verein war, ob’s die Studenten waren – 

 

Hannes Androsch: Ja, aber es hat kein Fernsehen gegeben, es hat kein 

Smartphone gegeben, es hat kein Facebook, kein Google, kein Twitter gegeben. Die 

Welt hat sich geändert. Also was einmal war, war einmal. Und Antworten von damals 

sind sicher keine, die auf die heutige Zeit passen. Jede Zeit hat ihre Fragen, ihre 

Probleme, also verlangt sie auch ihre Antworten und ihre Problemlösungen. Aber 

offenbar gerade darin haben wir – in ganz Europa, nebenbei bemerkt – ein 

Riesendefizit. 

 

Franz Schramböck: Ist nicht zu befürchten, dass dann die, die jetzt so viele 

Stimmen dazugewonnen haben – die müssen ja jetzt Verantwortung tragen. Sie 

haben ja bis jetzt keine getragen. Ist es nicht zu befürchten, dass dann dadurch ein 

noch größeres Dilemma entsteht, als wir politisch jetzt schon haben? 
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Hannes Androsch: Ja, das ist meine Sorge auch. Nur, wenn man das verhindern 

will, dann muss man ein zukunftsorientiert-glaubwürdiges Angebot bieten und nicht 

sagen, es ist eh alles in Ordnung und beschönigen, beschwichtigen, schönreden, 

gesundbeten. Das nimmt niemand ab. Wenn man einem unter 40-Jährigen wie eine 

tibetanische Gebetsmühle sagt, die Pensionen sind sicher, kriegt der einen Blähhals, 

weil er’s ja nicht glaubt. Wenn man das Pensionssystem nicht umbaut – so wie die 

Schweden vor 20 Jahren das erfolgreich getan haben – es auch nicht stimmen kann, 

da braucht man nicht einmal einen Bierdeckel dazu, um das auszurechnen.  

Und das ist nur eines – das Bildungswesen, nicht? Wir sind eines der letzten Länder, 

die keine Ganztagsschule haben, und beklagen aber die hohe Anzahl von 

teilzeitbeschäftigten Frauen. Das eine hat das andere zur Folge, aber das ignorieren 

wir. Und das sind nur zwei Beispiele. 

 

Franz Schramböck: Naja, du hast ja in der Vergangenheit des Öfteren schon deine 

warnende und mahnende Stimme erhoben, hast auch Artikel in Zeitungen lanciert 

und hast Interviews gegeben zur derzeitigen wirtschaftlichen und politischen 

Situation. Und was hat sich geändert? Leider nichts. 

 

Hannes Androsch: Ich tu ja nicht nur Blabla machen in Interviews oder schreiben 

usw. Dort, wo ich Möglichkeiten habe, das war vor zehn Jahren bei der 

Staatsvertragsausstellung oder danach fünf Jahre später bei der Weltausstellung in 

Shanghai oder in unseren Unternehmungen oder im Forschungsrat oder im AIT – 

 

Franz Schramböck: Du hast dich unheimlich stark engagiert auch für die 

Ganztagsschule, nicht? 

Hannes Androsch: Naja, oder auch vorschulische Ganztagsbetreuung, überhaupt 

für das Bildungswesen, die Universitäten. Die Montanuni (Anm.: Dr. Androsch war 

dort Vorsitzender des Universitätsrats) haben wir in zehn Jahren gemeinsam zu einer 

international anerkannten Institution gebracht. Ich hoffe, das gelingt den beiden 

anderen technischen Universitäten auch. Dafür brauchen sie auch Mittel. Ich hoffe, 

dass das auch für die Med-Universität Wien und Graz eintritt. Nur, der Erich Kästner 

hat mit Recht gesagt: „Es gibt nichts Gutes, außer man tut es.“ 

 

Franz Schramböck: Und vieles haben wir bis jetzt noch immer nicht getan, nicht? 
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Hannes Androsch: Nein, weil wir einfach nur so weiterwurschteln, herummurksen, 

verhindern, unterlassen, blockieren. Und das ist keine Lösung. 

 

Franz Schramböck: Glaubst du, dass das nicht auch daran liegt – so ist meine 

These – dass die Ganztagsschule von den Konservativen sowieso nicht gewünscht 

wird aus dem einfachen Grund, man will keine Gleichschaltung, wie es ja immer 

wieder behauptet wird – 

Hannes Androsch: Aber in anderen Ländern – alle Privatschulen sind 

Ganztagsschulen, in anderen Ländern gehört das zu den Selbstverständlichkeiten. 

Wir leben da heillos hinterm Mond. 

 

Franz Schramböck: Ich habe ja seinerzeit einmal gelesen in jungen Jahren, warum 

wir eigentlich bei uns die Schulpflicht gekriegt haben. Das war ja auch nur ein 

militärischer Grund, weil die Generäle der Maria Theresia gesagt haben, unsere 

Soldaten können weder schreiben noch lesen, dadurch können sie auch keine 

Befehle kriegen, sondern nur mündlich. 

 

Hannes Androsch: Naja, das ist eine Vereinfachung. Man hat schon erkannt, dass 

man in zunehmender Industrialisierung qualifizierte Menschen benötigt, und dazu 

gehört Lesen, Schreiben und Rechnen. Das hat sich allerdings verschlechtert. 

 

Franz Schramböck: Ja, eben. Und wie siehst du eigentlich jetzt die finanzielle 

Entwicklung der Staatsbürger, der einfachen Arbeiter und Angestellten? Ich habe das 

Gefühl – ich weiß nicht, wie du das siehst – die Mittelschicht stirbt langsam aber 

sicher aus. 

 

Hannes Androsch: Naja, das ist vielleicht zugespitzt. Die Wohlstandszuwächse, an 

die wir lange gewöhnt waren und wo wir bequem geworden sind und geglaubt 

haben, wir haben an das Schicksal und den lieben Gott einen Anspruch, dass das 

immer so ist, die sind vorbei. Wir müssen wieder zurückkommen zu den Einsichten 

eines Johann Böhm, erster ÖGB-Präsident nach ’45, der gesagt hat: „Was man 

konsumieren will, muss man zuerst produzieren.“ – Und Benya hat gemeint: „Eine 

Kuh kann man nur melken, wenn man sie auch füttert.“ – Und jeder Bauer weiß, was 

man nicht erwirtschaftet, kann man nicht verteilen. Also ich meine, solche 

Grundweisheiten sind uns irgendwie verloren gegangen. 
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Franz Schramböck: Liegt das vielleicht auch daran, wenn man die Statistiken sieht, 

dass zwei Prozent der Österreicher 80 Prozent des Volksvermögens besitzen? 

Hannes Androsch: Das stimmt ja nicht. Es gibt nämlich gar keine Statistik, das sind 

Befragungen. Und das lässt sich auf einem Bierdeckel ausrechnen, dass das nicht 

stimmen kann. Wenn ich mir die Verteilung der Einfamilienhäuser anschaue, wenn 

ich mir die Verteilung des landwirtschaftlichen Vermögens anschaue, wenn ich mir 

die Gewerbebetriebe anschaue – das ist sicher nicht richtig. 

 

Franz Schramböck: Das sind ja nur Kleine – ich meine jetzt die großen Reichen. 

Hannes Androsch: So viele haben wir nicht in Österreich. Diese von dir genannte 

Zahl ist einfach falsch. 

 

Franz Schramböck: Und wie schaut’s jetzt aus mit der Vermögensbesteuerung 

durch die Schlupflöcher, die seinerzeit leider Gottes ein Lacina sogar gemacht hat? 

Hannes Androsch: Nein, die Vermögenssteuer hat vorher nichts gebracht. Das ist 

eine weitgehend überholte Besteuerung. Aber ohne Vermögenssteuer sind wir eines 

der am meisten besteuerten Länder und mit dem Gegenfinanzierungspaket zur 

Progressionsmilderung, die man mühevoll auf den Weg gebracht hat, wird das noch 

einmal verstärkt. 

 

Franz Schramböck: Wie würdest du das machen, wenn du heute noch die 

Möglichkeit hättest – 

Hannes Androsch: Der Finanzminister hat vor einem Jahr gesagt, wir haben kein 

Einnahmen-, sondern ein Ausgabenproblem. Nur, die Gegenfinanzierung, die dann 

beschlossen wurde, ist genau das Gegenteil von dieser Einsicht. 

 

Franz Schramböck: Hat man da in der Politik zu viele Rücksichtnahmen gegenüber 

anderen Gruppen, die intervenieren? 

Hannes Androsch: Das ist Konzeptlosigkeit. Das ist nicht Rücksichtnahme, weil das 

ist ja zum allgemeinen Schaden. Das ist Konzeptlosigkeit. 

Franz Schramböck: Also du sagst, es fehlt der Weitblick, der vorausschauende 

Weitblick. 

Hannes Androsch: Es gibt keine Perspektive und damit keine Orientierung. Und das 

ist genau das, was die Leute erwarten und sich wünschen. 
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Franz Schramböck: Du hast in deinem Buch zum Abschluss etwas sehr 

Interessantes drinnen, das sind die zehn Empfehlungen für die Jüngeren. Mir 

kommt’s schon fast vor wie die Zehn Gebote für die Jugend. Was hast du dir dabei 

gedacht? 

 

Hannes Androsch: Dass man, wenn man schon den größeren Teil seines 

Lebensweges zurückgelegt hat unter unterschiedlichen Umständen, bei allen 

Rückschlägen insgesamt dabei nicht ganz erfolglos war, sich daran erinnert, aber 

auch darüber reflektiert, sozusagen stellvertretend für die Generation, die man 

sozusagen repräsentiert,einen Ausblick gibt und eine Ermunterung an die jungen 

Leute, dass sie halt unter anderen Gegebenheiten, Umständen das auch schaffen 

können. Wir haben’s nicht leicht gehabt, es ist nicht leichter geworden. Die Chancen 

sind da. Ob man Chancen nutzt, darauf hat man keinen Rechtsanspruch. Das kriegt 

man nicht auf Krankenschein. 

 

Franz Schramböck: Du hast ja selbst noch einen relativ jungen Sohn, der jetzt vor 

einiger Zeit maturiert hat und der jetzt sein Berufsleben studentenmäßig ergreifen 

wird und sich aussucht, was er studiert. Gelten diese Thesen auch für ihn? 

 

Hannes Androsch: Natürlich. Auch für meine Enkelkinder, die ja ähnlich gleichaltrig 

sind, und für ihre Generation. Dass man sagen kann, die Chancen sind da, aber 

Chancen sind nicht gebratene Hendln, die durch die Luft fliegen wie im 

Schlaraffenland, sondern Chancen muss man nutzen, ergreifen, wahrnehmen. So 

wie im Fußball, Torchancen muss man sich erspielen, und wenn man eine hat, dann 

muss man mit großer Entschlossenheit trachten, sie zu nützen. 

 

Franz Schramböck: Also nicht zögern. 

Hannes Androsch: Mit Zögern schießt man keine Tore. 

 

Franz Schramböck: Gut, du hast nicht Unrecht mit deinen Behauptungen. Aber 

glaubst du nicht, dass halt diese Zeit, die unsere war, ganz anders politisiert wurde 

schon von Zuhause, und dass wir da einiges mitgekriegt haben. Wenn du so 

schilderst, wie deine Eltern waren zu dir und du auch kein einfaches jugendliches 
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Leben gehabt hast, dann ist ja eigentlich klar, die heutige Jugend absentiert sich ja 

immer mehr von Zuhause und führt ihr eigenes Dasein, nicht? 

 

Hannes Androsch: Ja, das ist ja legitim. Früher sind die Handwerksburschen auch 

auf die Walz gegangen und die Studenten durch Europa auf Schusters Rappen usw. 

Also dass sich junge Leute emanzipieren, selbstständig werden, ist ja zu begrüßen, 

und nicht zu Hause im Hotel Mama hängen bleiben. Die globalen Umstände sind 

andere, als wir sie angetroffen haben. Wir hatten unsere Schwierigkeiten, und die 

haben ihre heutigen.  Unsere Chancen hatten wir damals – und offenbar nicht so 

schlecht genutzt – und Chancen gibt’s auch jetzt. Die Aufforderung oder die 

Ermunterung besteht darin zu sagen, schaut’s, wo die Chancen sind, und nutzt sie 

entschlossen. 

 

Franz Schramböck: Gibt es noch irgendetwas, was du gerne anbringen möchtest 

zur Lage der Nation im Allgemeinen? 

Hannes Androsch: Ich will mich da nicht in irgendwelche diagnostische Jammerei 

verfangen. Es geht darum, optimistisch in die Zukunft nicht nur zu schauen, sondern 

zielgerichtet zu handeln. 

 

Franz Schramböck: Wie siehst du die Zukunft Österreichs? 

Hannes Androsch: Die Zukunft ist offen, die muss man bewältigen. Die 

Vergangenheit kann man betrachten und vielleicht was draus lernen. 

 

Franz Schramböck: Danke für das Interview. Ich wünsche dir alles Gute zu deinem 

heutigen Abend der Buchvorstellung. 

Hannes Androsch: Ich bedanke mich. 

 

Franz Schramböck: Das Buch „Niemals aufgeben“ ist im Ecowin Verlag erschienen 

und kostet 24,95 Euro. 



Als die SPÖ noch 
Wirtschaftspolitiker hatte 

großen E": Eigen Verantwor-
tung, Eigeninitiative, Eigen-
vorsorge. 

Damit soll einmal einer auf 
einem heutigen SPÖ- oder Ge-
werkschaftskongress auftreten. 
Androsch schreibt: "Schon 
damals war mir klar - so wie 
heute noch mehr: Der einzelne 
Bürger muss mehr Verantwor-
tung für sich selbst überneh-
men, kann nicht damit rech-
nen, dass ein ,Vollkaskostaat1 
alles von der Wiege bis zur 
Bahre stets mit voller Kasse 
finanzieren kann." 

Man ahnt, warum Androsch 
heute wenig Einfluss auf die 
Faymann-Hundstorfer-Foglar-
SPÖ hat. Damals allerdings 
genoss er die volle Unterstüt-
zung des legendären ÖGB-Prä-
sidenten Anton Benya, wohl, 
weil er dessen Credo ent-
sprach: "Wir müssen die Wirt-
schaft in Ordnung halten, um 
eine hohe Beschäftigung zu 
sichern, sonst können wir den 
Sozialstaat nicht finanzieren." 

Hannes Androsch hatte mit 
Sicherheit einen Machtwillen 
und auch Machtallüren. Das 
führte auch zu Legenden, wie 
denen von den "hundert Maß-
anzügen vom Nobelschneider 
Knize". Es waren 100 Anzug-
teile (Hosen, Westen etc.), für 
die Neider auch noch genug. 

Ob er ein guter Bundeskanz-
ler geworden wäre? Seine 
Wirtschaftspolitik war in den 
Grundzügen erfolgreich, vor 
allem die Anbindung an die 
harte D-Mark. 

eute mahnt er unent-
wegt Reformen ein, 
um das Abrutschen 

Österreichs zu bremsen ("Vor 
30 Jahren gab es 50.000 Früh-
pensionisten, heute sind es 
650.000"). Und: "Wer nichts 
tut, macht keine Fehler, aber 
das ist der größte von allen." 

Es war einmal 
ein begabter, 
junger, charis-
matischer, 
gutaussehen-
der, fachlich 
versierter so-
zialdemokrati-
scher Politi-

ker. Er hätte das Zeug zum 
Bundeskanzler gehabt. Er war 
schon Vizekanzler. Aber er 
wurde es nicht. 

annes Androsch ist 
heute ein erfolgreicher 
Industrieller und 

mischt immer noch in der 
(wirtschafts-)politischen De-
batte mit. Beim Lesen seiner 
Erinnerungen, die nun vorlie-
gen, drängt sich die Frage auf, 
warum die heutige Sozialde-
mokratie solchen wirtschafts-
politischen Talenten keinen 
Raum geben kann/will. 

Androsch, inzwischen 78, 
war ein Studentenfunktionär 
und Wirtschaftsexperte, der 
mit 32 Jahren Finanzminister 
wurde und es fast elf Jahre 
blieb. Als Vizekanzler galt er 
als logischer Nachfolger des 
Übervaters Bruno Kreisky. Der 
zwang ihn jedoch 1981 zum 
Rücktritt. Die Motive sind viel 
diskutiert worden: Kreisky 
konnte den nachdrängenden, 
strahlenden jungen Mann 
neben sich nicht mehr ertra-
gen (sagen Androsch und sei-
ne Freunde). Die ethischen 
Ambivalenzen rund um An-
droschs Steuerberatungskanz-
lei und die Finanzierung sei-
ner Villa (da gab es auch spä-
ter eine Verurteilung wegen 
Steuerhinterziehung) seien es 
gewesen (sagen Androschs 
Gegner). 

Es gab wohl einen dritten, 
sehr wichtigen Grund. An-
drosch war wohl ein recht 
erfolgreicher Finanzminister, 
aber für die Sozialdemokratie 
und für Kreisky zu marktwirt-
schaftlich orientiert. 

Androsch hielt 1977 einen 
Grundsatzvortrag zu den "drei 

Hannes Androsch (mit Peter Pelinka), 
"Niemals aufgeben".   18,99 / 344 
Seiten. Ecowin-Verlag, Salzburg 2015 
hans.rauscher@ derStandard.at 
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ERLESENE 
FINANZTIPPS 
Über Geld spricht man nicht -

manche Leute tun es trotzdem. 
Eine Auswahl interessanter 
Bücher gewährt Einblicke in ganz 
persönliche Finanzwelten. 

Ohne Miese durch die Krise 
Fast legale Finanztipps für harte Zeiten 
von Chin Meyer 
Wer den legendären TV-Auftritt auf der Couch von Mar-
kus Lanz verpasst hat, bei dem der deutsche Finanz-Ka-
barettist Chin Meyer die Entstehung von Finanzblasen 
erklärt, sollte das auf YouTube rasch nachholen. Meyer 
weiß, wovon er spricht und versteht es, das alles auch 

dass man herzhaft darüber lachen kann. Ein jeden-
Lesevergnügen. Südwest Verlag, 224 Seiten 

Geld - Die nächsten 5000 Jahre 
von Steve Forbes und Elizabeth Arnes 
Der Herausgeber des Forbes Magazins, in der die be-
rühmte Liste der reichsten Menschen der Welt er-
scheint, hat ein Buch über Geld geschrieben. Wer könn-
te es besser wissen? Forbes verrät Tipps, Tricks und 
Geheimnisse. Er zeigt, welche Anlageklassen noch si-
cher sind, und sagt Ihnen, wie Sie Ihr Vermögen am 
besten schützen. FinanzBuch Verlag, 256 Seiten 

Investment Punk 
Warum ihr schuftet und wir reich werden 
von Gerald Hörhan 
Manager und Investor Gerald Hörhan schwimmt als "In-
vestment-Punk" gegen den Strom des Anlegerschwarms 
und gibt unkonventionelle, teilweise provokante Tipps, 
wie man sich auf die Seite der Gewinner schlägt. Das 
Buch, längst ein Klassiker, machte seinen Autor über die 
Grenzen Österreichs hinaus bekannt. Ullstein, 192Seiten. 

Reden wir über Geld 
von Marc Beise & Ulrich Schäfer (Hg.) 
Der Sammelband trägt exakt den gleichen Titel wie Niki 
Laudas aktueller Wurf, hier kommen aber noch ganz 
andere Prominente zu Wort: Wolfgang Schäuble, Alice 
Schwarzer, Josef Hader, Reinhold Messner, Martin 
Walser, Bushido, Gerhard Polt, Sarah Kuttner, Christoph 

u.v.a. plaudern in Interviews über finanzielle Dinge. 
Zeitung, 200 Seiten 

Reden wir über Geld 
von Niki Lauda mit Conny Bischofberger 
Früher fuhr er im Kreis, heute dreht sich 
alles ums liebe Geld. Niki "Nazionale" 
Lauda stammt aus einer wohlhabenden 
Wiener Industriellenfamilie und ist mehr-
stelliger Selfmade-Millionär. Mit Krone-
Journalistin Conny Bischofberger spricht 

Formel-1 -Weltmeister, Flugliniengründer 
in der ihm üblichen Direkt-

Sparsamkeit und den Wert der 
editiona, 203 Seiten 

Niemals aufgeben 
Lebensbilanz und Ausblick 
von Hannes Androsch (aufgezeichnet 
von Peter Pelinka) 
Eine Institution zieht Bilanz. Hannes An-
drosch erzählt in einer sehr offenen und 
privaten Biographie von seinen Erfolgen 

an der Seite von Bruno Kreisky - und 
Bruch mit ihm. Er beschreibt sein Wirken an 
Creditanstalt, die Zeit bei der Weltbank und 

Unternehmer beim Aufbau eines globalen 
- nach dem späten Wechsel in die Pri-

Ecowin, 344 Seiten 

der dreifache 
und Motorsport-Aufsichtschef 
heit über Finanzstrategien, 
eigenen Marke, 

als Finanzminister 
dem späteren 
der Spitze der 
seine Rolle als 
Industriekonzerns 
vatwirtschaft. 
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BUCHTIPPS 
NEUERSCHEINUNGEN & PFLICHTLEKTÜRE 

NIEMALSAUFGEBEN: 

LEBENSBILANZ UNDAUSBLICK 

Hannes Androsch, Peter Pelinka. 

Ecowien, 190 Seiten. 

Die Karriere des Hannes Androsch, 77, war 
in vielerlei Hinsicht beispiellos. Vom Studen-
tenleben am 25. Geburtstag 1963 direkt als 
SPÖ-Klubsekretär für Wirtschaftsfragen ins 
Parlament, Mit 32 für fasf elf Jahre Finanzmi-
nister und Vizekanzler. Von Beginn an wurde 
ihm Franz Vranitzky, später gleichfalls Finanz-
minister und sogar Kanzler, vom späteren 
Zentralbank-Generaldirektor Kienzl als Sekretär 
angedient. Er kommt im Buch nicht weiter vor. 

Wohl deshalb, weil ein Fallstrick, der Androsch 
letztlich zum Stolpern brachte, bei Vranitzky 
im Finanzministerium angebunden war. Der 
Konflikt von Bruno Kreisky mit dem jüngeren 
designierten Nachfolger gehört längst zur 
Leidensgeschichte seiner Partei - mit all den 
Verwerfungen, die bis dato zu spüren sind. 
Das angedichtete Vater-Sohn-Verhältnis war 
laut Androsch keines. Die Erzählungen darüber, 
aufgezeichnet von Peter Pelinka als Ghost-
writer, füllen naturgemäß einen guten Teil des 
Buches. Darunter auch die Brennpunkte Con-
sultatio, die Finanzierung des "Wahlonkels" 
für sein Haus, der AKH-Skandal etc., an denen 
die Polit-Karriere verglühte. Am 1 .Juli 1981 
wechselte Androsch als Generaldirektor zur 
größten Bank Österreichs (Creditanstalt). Das 
beendete aber nicht die Jagd auf ihn. Nach 
Verurteilungen wegen falscher Zeugenaussa-
ge zu einer Geldstrafe von 1,2 Millionen Schil-
ling und in einem Finanzstrafverfahren sah er 
sich 1989 zur "freiwilligen" Demission aus der 
CA genötigt. Heute ist Hannes Androsch ein 
erfolgreicher Industrieller, der jedem Leser gute 
Ratschläge mitgibt. Niemals aufgeben! 

Noch nie hat es ein Imperium mit so viel 
Geldmacht wie BlackRock gegeben. Denn 
schließlich verwaltet der US-amerikanische 
Geldmoloch 4,3 Billionen Dollar. Heike Buchter 
beschreibt in ihrem Buch detailreich und 
kenntnisreich das weltweit mächtigste 
Finanzunternehmen, das durch zahllose 
Investmentfonds nahezu überall Geschäfte 
macht, aber in der Öffentlichkeit kaum 
wahrgenommen wird. Längst hält die 
"Schattenbank", die unterhalb des Radars 
nationaler und internationaler Bankenauf-
sichtsbehörden agiert, relevante Anteile der 
wichtigsten deutschen Unternehmen wie 
Allianz, BASF, Adidas oder der Deutschen Bank. 
BlackRock-Chef Larry Fink, 62, spinnt unsicht-
bare Fäden in der globalen Wirtschaft. Eine 
falsche Bewegung, und die Finanzwelt könnte 
ins Wanken geraten. Und es ist offensichtlich, 
dass es unmöglich ist, die Finanzmärkte gegen 
den Willen der mächtigen "Schattenbanken" 
wie BlackRock zu regulieren. Sie sind Teil der 
neuen systemischen Risiken. Zumal das 
Problem der wachsenden Dominanz der 
Vermögensverwalter nicht nur darin besteht, 
dass sie Unternehmen in eine bestimmte 
Richtung lenken, sondern dass sie sich nicht 
wirklich für das Schicksal der meisten Objekte 
in ihren Portfolios interessieren. Selbst 
Brancheninsider werden hier neue Ein- und 
Ansichten gewinnen. Das Buch ist nicht nur 
packend geschrieben, sondern auch Pflicht-
lektüre für alle, die wissen wollen, wie die 
Kapitalmärkte heute funktionieren. Aber sonst 
ist das Buch eine spannende Story aus dem 
Reich des Megakapitals. 

BLACKROCK: EINE HEIMLICHE WELTMACHT GREIFT NACH 

UNSEREM GELD 
Heike Buchter. Campus Verlag. 280 Seiten. 

DIE DENKFABRIKEN 

F.William Engdahl. 

Kopp Verlag, 178 Seiten. 

F. William Engdahl ist ein geopolitischer 
Analytiker mit Vorliebe für die Machtstrukturen 
dieser Welt. Im vorliegenden Buch leuchtet er 
in jenes System hinein, in dem die Meinungs-
bildung der Mächtigen stattfindet, die sich 
dann unter weitgehender Gleichschaltung in 
den Mainstream-Medien wiederfindet. Bei 
seinen Recherchen stieß er auf ein hierar-
chisches Netzwerk aus angloamerikanischen 
Großbanken an der Spitze, der Rüstungs- und 
Erdölindustrie und den Mainstream-Medien. 
Eine wichtige Rolle bei der Manipulation der 
öffentlichen Meinung spielen die sogenannten 
Denkfabriken - oderThinkTanks, wie sie im 
Englischen heißen. Dazu gehören etwa 
Council on Foreign Relations, Aspen Institute, 
Trilaterale Kommission, Bilderberger und 
German Marshall Fund. Sie und die dahinter 
stehenden führenden Vertreter der US-Finanz-
und Wirtschaftsoligarchie tauchen selten in 
den Medien auf. Auch nicht, wie das unsicht-
bare Netz aus Denkfabriken, Geheimdiensten, 
Lobbygruppen und Medienkonzernen 
funktioniert. Und wer die Akteure im Hinter-
grund sind. Engdahl identifiziert sie wie auch 
die Rolle von NATO, Europäischer Kommission, 
UNO und Internationalem Währungsfonds -

Organisationen, die von niemandem je 
gewählt wurden, die aber trotzdem enormen 
politischen Einfluss ausüben und die 
Interessen multinationaler Konzerne durchset-
zen, deren Interessen jenseits nationaler 
Gesetze und Gerichte liegen. Er zeigt auf, wie 
die Öffentlichkeit gezielt für dumm verkauft und 
gleichzeitig durch "Hofberichterstattung" im 
Interesse der Mächtigen manipuliert wird. CREDITS: 
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Lebensbilanz und 
Ausblick des 

Hannes Androsch 
(gral) Zehn Empfehlungen für 
Jüngere bilden den Mut gebenden 
Abschluss einer Biografie, in der 
der ehemalige Politiker und nun-
mehrige Industrielle Hannes An-
drosch die Hochs und Tiefs seiner 
bislang 77-jährigen Lebenszeit 
niedergeschrieben hat. Etwa "Seid 
bildungshungrig, stets offen ge-
genüber neuen Erkenntnissen!" 
oder "Seid niemals resignativ, 
lasst euch nicht unterkriegen!". 
Diese Ratschläge resultieren aus 
der Hochschaubahn seines eige-
nen Lebens. 

"Ich gehöre zur Generation, die 
zwar den Zweiten Weltkrieg und 
seine Folgen noch erlebt hat, aber 
danach ohne Unterbrechung auch 
den scheinbar unaufhaltsamen 
Aufstieg Österreichs. Das ist 
Grund zur Demut und Dankbar-
keit", lässt Androsch die Leser 
schon auf der ersten Seite wissen, 
um schließlich einen Bogen zu 
spannen, der seine dreifache Kar-
riere wiedergibt - dabei nicht nur 
die Erfolge als Finanzminister mit 
Bruno Kreisky, sondern auch die 
Entzweiung bis hin zum Bruch 
mit dem "Sonnenkönig", sein Wir-
ken an der Spitze der damals 
größten Bank, der Creditanstalt, 
seine turbulente Zeit während der 
Gerichtsverfahren, seine Tätigkeit 
für die Weltbank und den Aufbau 
seines globalen Industriekon-
zerns. Nüchtern, aber detailreich 
präsentiert sich die von Peter Pe-
linka aufgezeichnete Nacherzäh-
lung - dabei eben nicht verges-
send, auch auf die nächsten Gene-
rationen zu blicken. 
- Eine 48-seitige Bildstrecke gibt 
ebenfalls Einblick in jene Berei-
che, die Hannes Androsch beweg-
ten und nach wie vor aktiv sein 
lassen. Und das alles unter dem 
Lebensmotto: Niemals aufge-
ben!   

SACHBUCH 
Niemals aufgeben -

Lebensbilanz und Ausblick 
Hannes Androsch, aufgezeichnet 
von Peter Pelinka 
Ecowin, 400 Seiten, 24,95 Euro 
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Hannes Androsch 

Niemals aufgeben 
Lebensbilanz und Ausblick 
Ecowin Verlag, 24,95   

Eine der faszinierendsten österreichischen 
Persönlichkeiten zieht zum ersten Mal sehr 
privat und ausführlich Bilanz: Uber den steilen 
Weg in die obersten Reihen von Politik und 
Wirtschaft, wo er herkommt, was ihn antreibt, 
beschäftigt und bewegt. 
"Es gibt zwei unschöne Dinge im Leben: das 
Erinnern und das Vergessen. Und es gibt zwei 

schöne Dinge: Erinnern - und Vergessen." 
Hannes Androsch präsentiert den Lesern be-
reits im Prolog den Leitsatz seines Buches. 
Gemeinsam mit Peter Pelinka, hat er die 
Stationen seines Lebens dokumentiert und sich 
dabei nicht nur mit den Erfolgen, sondern 
gerade auch mit den Rückschlägen auseinan-

dergesetzt. 
Im Buch schildert Hannes Androsch sein 
Leben als Hochschaubahn, seine Erfolge als 
Finanzminister mit Bruno Kreisky, die Entzwei-
ung der beiden bis zum Bruch, sein Wirken an 

der Spitze der damals größten Bank, der Cre-
ditanstalt, seine Gerichtsverfahren, seine Tä-
tigkeit für die Weltbank, dann den Aufbau 
seines globalen Industriekonzerns. Stets unter 
seinem Lebensmotto: Niemals aufgeben! Zu-
gleich erschließt sich das "Jahrhundert der Ex-
treme" (Eric Hobsbawn) für den 1938 gebore-
nen Zeitzeugen Androsch: Nazi-Besetzung, 
Vertreibung aus Südmähren, Besatzungszeit, 
Studentenpolitik, Kreisky-Ära, Kalter Krieg, 

Bankenkrise, der Aufstieg Chinas. Umrahmt 
von einer höchst persönlichen Bilanz in einem 

Gespräch mit Peter Pelinka, speziellen Rat-
schlägen an die jüngeren Generationen und 
32 Seiten Bildstrecke. Hannes Androsch zieht 
Bilanz: "Es scheitern nur jene, die liegen blei-
ben. Es gewinnen alle, die niemals aufgeben." 
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Niemals aufgeben 

Im Buch schildert Hannes Androsch sein Leben als Hochschaubahn, seine 
Erfolge als Finanzminister mit Bruno Kreisky, die Entzweiung der beiden 
bis zum Bruch, sein Wirken an der Spitze der damals größten Bank, der 
Creditanstalt, seine Gerichtsverfahren, seine Tätigkeit für die Weltbank, dann 
den Aufbau seines globalen Industriekonzerns. Stets unter seinem Lebens-
motto: Niemals aufgeben! Gleichzeitig erschließt sich das "Jahrhundert der 
Extreme" (Eric Hobsbawn) für den 1938 geborenen Zeitzeugen Androsch: 
Nazi-Besetzung, Vertreibung aus Südmähren, Besatzungszeit, Studenten-
politik, Kreisky-Ära, Kalter Krieg, Bankenkrise, der Aufstieg Chinas. Hannes Androsch (aufgezeichnet von 

Peter Pelinka), Ecowin, 400 Seiten, 
24,95 Euro Niemals aufgeben - Lebensbilanz und Ausblick 
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Ist Ihre Biografie „Niemals aufgeben“ eine Ab-
rechnung mit Ihrem Leben?
Ich will nicht abrechnen, ich will nicht aus-
packen und ich will nicht die Weihrauchurne
schwenken. Das Buch ist eine Reflexion und
eine Rechenschaftslegung über einen Weg,
den ich gegangen bin, sowie das Bedürfnis,
nach vorne zu blicken. Und zwar auf einen
Horizont, den ich selbst biologisch nicht
mehr erreichen werde. 

Sie haben sich ja lange gesträubt, eine Biografie
zu veröffentlichen. Warum haben wir so lange
darauf warten müssen? 
Das hat einen sehr persönlichen Grund. Ich
habe über die Jahre hinweg eine Fülle von
zeitzeuglichen Gesprächen mit Persönlich-
keiten geführt, die quasi als „Vorlass“ vom
Nachlass dokumentiert sind. Dazu wollte ich
auch die ehemalige Wissenschaftsministerin
Herta Firnberg befragen. Sie lag damals be-
reits schwer krank im Hanusch-Kranken-
haus, als ich vor mehr als 20 Jahren zu ihr
kam. Mit müder Stimme hat sie gemeint:
„Wenn du was schreibst, muss das deiner
würdig sein.“ Das habe ich verinnerlicht und
ich hoffe, dass ich mit dieser Autobiografie
den Auftrag von Herta Firnberg erfüllt habe. 

In Ihrem Buch kann man nachlesen, dass
Sie in Ihrem Leben öfter vor scheinbar aus-
weglosen Situationen gestanden sind. Aber
mir scheint, Sie haben Ihren Humor den-
noch nicht verloren?
Humor ist, wenn man trotzdem lacht.
Manchmal ist es bitterer Humor – könnte
man wohl auch sagen.

Sind Sie im Laufe Ihres Lebens konzilian-
ter geworden? 
Das ist eine Altersentwicklung. Als junger
Mensch ist man so überzeugt von seinen Vor-
stellungen, da war ich wie ein Panzer. Der
Treffer muss erfolgen. Es hat mir sicherlich –
wie das jetzt so schön heißt – an Situations-
elastik, Flexibilität und Rücksichtnahme ge-
fehlt. Das haben mir Kollegen auch oft vor-
geworfen. Etwas antizipieren, etwas einzu-
bauen, damit der andere sein Gesicht wahren
kann. Diese Schlauheit hatte ich früher, in
meiner Zeit als Politiker, nicht. Als forscher
junger Mann, der überzeugt war, dass das,
was er will, das Richtige ist, habe ich das erst
lernen müssen.

Und wann haben Sie bemerkt, dass es auch
anders geht?

Ich habe in meiner Zeit als Finanzminister
die Besoldungsverhandlungen vorbereitet.
Bei den Schlussverhandlungen waren rund
40 Personen beteiligt und plötzlich gewährt
Bundeskanzler Kreisky den Gewerkschafts-
vertretern einen Zusatz, was mich zunächst
hell empört hat. Wie ich die Tragweite dieses
Zugeständnisses bemerkt habe, habe ich das
dann sofort eingebaut. Und da habe ich ka-
piert, dass das sehr schlau war. 

So vorausschauend handeln die politisch
Verantwortlichen heute ja nicht mehr …
Wir hatten in Österreich nach dem Krieg eine
stolze humanitäre Situation, in der Erinne-
rung daran scheitert es bereits. Und zwar
nicht bei den Menschen, das hat sich in den
letzten Wochen bewiesen, sondern bei dem
offiziellen Umgang in der Flüchtlingskrise.
Was ein großes Problem ist und wo andere
Staaten nicht gerade besonders humanitär
kooperativ sind – ausgenommen Deutsch-
land und Schweden. 

Würde Sie die Politik heute noch reizen?
Da muss man genau unterscheiden: Politik
oder ein politisches Amt. Politik soll junge
Menschen reizen, es geht schließlich um ihr
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Rück- und Ausblick 
eines Unbeugsamen 

In der Politik gibt es heute 
schon mehr Transfers als im Fußball

Im achten Lebensjahrzehnt, mit der nötigen Distanz zu Ereignissen, die viele Jahre in ihm
genagt haben, hat er getan, was er lange verweigert hatte: eine Lebensbilanz mit Zukunfts-
visionen in Buchform vorgelegt. Hannes Androsch, der als Vizekanzler und Finanzminister
Geschichte geschrieben und als Bankmanager Leadership gezeigt hat sowie in seiner drit-
ten Karriere als Industrieller nach wie vor die Zügel in der Hand hält, zieht im Gespräch mit
Chefredakteurin Marie-Theres Ehrendorff Bilanz.
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Leben und um ihre Zukunft. Das Umfeld da-
für ist nicht unmaßgeblich. Daher darf man
nicht nur resignieren oder auf Godot warten,
sondern muss trachten, es zu gestalten. Ein
politisches Amt anzustreben, anzunehmen
oder auszuüben ist jedoch sicher weniger at-
traktiv geworden, als das früher der Fall war.
Und zwar nicht nur bei uns, sondern in ganz
Europa und ebenso in den Vereinigten Staa-
ten. Dazu muss man schon sehr viel Enga-
gement mitbringen und ein Mindestmaß an
wirtschaftlicher Unabhängigkeit haben,
wenn das Sinn machen soll. Sonst muss man
aus verständlichen Eigeninteressen so viele
hatscherte Kompromisse machen, dass da-
raus keine gestaltende Politik entsteht.

Wieso hat sich die Parteipolitik im Laufe
der Jahre so verändert?
Weil sich unsere Gesellschaft in vielerlei
Hinsicht gewandelt hat und vieles zu Recht
und einiges zu Unrecht in Frage gestellt
wurde oder wird, aber nichts Gleichwertiges
an diese Stelle gesetzt wird. Und so enden
wir in dieser aktionistischen, kurzfristig po-
pulistisch ausgelegten schlechten Unterhal-
tungspolitik. Eine solche eröffnet keine Per-
spektiven und erzeugt damit den Eindruck

der Hilflosigkeit, was zu der immer größeren
Zahl der Nichtwähler führt. Übrigens die
derzeit größte Gruppe der Wähler. In diesem
Umfeld betätigen sich Clowns verschiedener
Provenienz, was im ersten Augenblick lustig
erscheint, aber in Wahrheit zum Heulen ist.
In der Politik gibt es heute schon mehr Trans-
fers als im Fußball. 

Ihr Buch „Niemals aufgeben“ ist nicht nur
Lebensbilanz, sondern auch ein Ausblick
in die Zukunft. Welche Visionen möchten
Sie der nächsten Generation mitgeben? 
Die digitale Welt, die erst begonnen hat und
sich noch voll entfalten wird, ist voll Mög-
lichkeiten und Chancen, auch mit den damit

verbundenen Herausforderungen, vor allem
was die Bildung, Ausbildung, Qualifikation
und Flexibilität anlangt. Wer hier dabei ist, ist
vorne dabei. Wer nicht dabei ist, ist ein Pro-
blem, das es als soziale Frage zu lösen gilt.
Was wegfällt, ist allerdings die Mitte. Aber
auf der anderen Seite brauchen wir diese Ent-
wicklung aus vielen Gründen, wie Klimaver-
änderung, Rohstoffknappheit, Energieeffi-
zienz, aber auch aus Gründen der demografi-
schen Veränderungen. Wir werden immer äl-
ter und haben immer weniger Kinder. 

Haben zu Babyboomer-Zeiten 135.000 die
erste Klasse Volksschule besucht, sind es
jetzt 80.000. Wird sich das mit den Pensio-
nen ausgehen?
Jedes Jahr steigt die Lebenserwartung um
drei Monate. Dann zu sagen, die Pensionen,
so wie sie in Österreich derzeit aufgestellt
sind, sind sicher, ist nicht einmal ein schlech-
ter Scherz. Das glaubt auch zu Recht keiner
der unter 40-Jährigen, dass sich das ausge-
hen kann. Ganz abgesehen von den maßlo-
sen Ungleichheiten in der Anspruchsberech-
tigung der einzelnen Gruppen. Diese groben
Ungerechtigkeiten im sozialen System auf-
zuzeigen wäre eine Untersuchung wert. Da
würde man seine blauen Wunder erleben.
Daher wird es auch nicht gemacht, weil es
soll ja alles so bleiben, wie es ist. Und genau
das geht nicht. Die Menschen spüren zwar,
„es muss was geschehen, aber es soll nichts
passieren“. Da möchte ich mit Erich Fried
sagen: „Wer will, dass die Welt so bleibt, wie
sie ist, der will, dass sie nicht bleibt.“ Ü

„Es gibt zwei unschöne Dinge im Leben: das Erinnern und das Vergessen. Und es gibt zwei schöne

Dinge: Erinnern - und Vergessen“, bekennt Dr. Hannes Androsch, der Citoyen, der den Spagat zwischen

Ministeramt und Industriellem ebenso gemeistert hat wie seine Liebe zu Lederhosen und technologi-

schem Fortschritt. Foto: AIC

Hannes Androsch

„Niemals aufgeben 

Lebensbilanz und

Ausblick“

Ecowin Verlag, 

295 Seiten

ISBN: 978-3-7110-

0068-2

Österreich/Deutsch-

land: 24,95 Euro

Hannes Androsch

Geboren wird Hannes Androsch 1938

in Wien. Im Alter von 15 Jahren beginnt

er, sich politisch zu engagieren. Noch

während des Wirtschaftsstudiums wird

er SPÖ-Abgeordneter im Nationalrat

und kurze Zeit später Finanzminister,

unter Bruno Kreisky schließlich Vize-

kanzler. In den 1980er-Jahren scheidet

er aus der aktiven Politik aus und wen-

det sich der Privatwirtschaft zu.

n Zur Person
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